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Die neuen Glaögemälde in unserer Gtadtkirche

Zu den bedeutenden Ereignissen im Leben unserer Stadt darf ge

tviß das Einsetzen der farbigen Glasgemälde im Chor der Stadtkircbe
und deren Übernahme durch die Behörden bei Anlaß der Sieben-

Hundertjahrfeier gezählt werden, handelt es sich doch um ein Kunst-

werk, das auch in Zukunft ein Wahrzeichen unserer Stadt sein wird.
Aarau ist ja nicht eben reich an künstlerischem Schmuck, und vielleicht

war es auch kein Unglück, daß man im letzten Jahrhundert damit

zurückhaltend war. Denn für Kunstwerke muß die Zeit reif sein.

Wenn aber Künstler da sind, die etwas Wesentliches zu sagen ha-

ben, und die aus reifem künstlerischem Können schaffen, ist es Ehren-

pslicht der Behörden, dafür besorgt zu sein, daß größere Werke, die

der Stadt das Gepräge geben, geschaffen werden.

Die Idee, die mittleren drei Fenster im Chor der Etadtkirche durch

Glasgemälde auszuzeichnen, verdanken wir dem Berater bei der

Jnnenrenovation der Kirche, Professor E. Fiechter. Die Kommission

für die Jnnenrenovation der Gtadtkirche unter Leitung von Stadt-
ammann Dr. Laager nahm diesen Gedanken mit Freuden auf, und

der Stadtrat war bereit, gleichzeitig mit der vorgesehenen plastischen

Ausschmückung des Hauptportals eine Konkurrenz zur Erlangung
von guten Entwürfen unter Aarganer Künstlern zu eröffnen. Wie
sehr die Initiative auf diesem Gebiet in manchen Kreisen unserer

Bevölkerung auf Verständnis stieß, zeigt die Tatsache, daß in kur-

zer Zeit 15000 Franken an freiwilligen Gaben für den künstle-

rischen Schmuck der Stadtkirche zusammengelegt wurden. Auch die

reformierte Kirchgemeinde leistete einen ansehnlichen Beitrag, so daß

der künstlerischen Ausführung nichts mehr im Wege stand.

Als die Entwürfe von einer Reihe von Künstlern eingingen und

die aus Fachleuten gebildete Jurn zur Beratung zusammentrat, war
die Spannung bei allen Beteiligten groß. Wie beglückend war es,
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mirer den eingegangenen Arbeiten einen Karton mir einer biblischen

Darstellung zu entdecken, der so stark ans dem ASesen echter Glas-
Malerei geschaffen war, daß man keinen Augenblick darüber im

Zweifel war, wohin er gehörte: nämlich in den kirchlichen Raum.
A>er Entscheid der Jury war eindeutig. A>er junge Aaraner Felix
ghoffmann, der schon bei den Rupperswiler Kirchenfenstern eine erste

f)robe seines Könnens abgelegt hatte, bekam den Auftrag,

Der barmherzige Samariter (aus bem Gleichm's-Fenster)
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Entscheidend für ein maleriscbcs oder plastisches Kunstwerk im
Gotteshausc ist, ob es die biblische Wahrheit echt zur Darstellung
bringt oder ob der Künstler das biblische Thema nur pro borma

verwendet, als Konzession gegenüber einer Sache, der er selbst kein

inneres Verständnis entgegenbringt. Der Besucher des Gotteshauses

erwartet, daß er an diesem Ort nicht mit allerlei, vielleicht an sich

interessanten Problemen beschäftigt wird, sondern daß man ihn hier

zu einem lebendigen, vertieften Verständnis des Evangeliums führe.

Deshalb hat eigentlich nur der Künstler das innere Recht tur bild-

basten Ausgestaltung des gottesdicnstlichcn Raumes, der selbst vom

biblischen Geschehen erfaßt ist mid darum eine vertiefte Erkenntnis
der christlichen Botschaft zu vermitteln vermag.

Von dieser Voraussetzung ans dürfen wir mm gerrost zu den

Glasgemälden von Felir Hoffmann kommen. He häusiger wir uns
in stiller Sammlung in seine Heilster vertiefen, desto mehr werden

wir mit Entzücken malerische Feinheiten entdecken und staunen über

die (Lebendigkeit seines künstlerischen Ausdrucks. Der junge Meister
verleugnet keineswegs, daß er bei den klassischen Glasmalern des

i4> und i.-z. Jahrhundert in die (schule gegangen ist. Beim ihre

grundlegenden Erkenntnisse — nicht nur in technischer Hinsicht, son-

dern auch für die bildnerischen Möglichkeiten des Glasgemäldcs —
bleiben weglcitend für den heute schassenden Künstler. Aber ebenso

unverkennbar ist, daß der Schöpser unserer Kirchenfcnster seinen

eigenen Stil gesunden hat und die Ausdrucksmittel der Glaskunst in

ganz neuer, eigenartiger Weise verwendet.

Wir würden über den Rahmen dieses Aussatzes hinausgehen,

wenn ivir alle Bilder einzeln besprechen wollten. Die Themenstellung

war von dem Gedanken bestimmt, daß bei dem mittleren Fenster,

das in der Hauptachse der Kirche liegt, die zentralen Tatsachen des

christlichen Glaubens (Geburt Christi, Kreuzigung und Auser-

stehung/ zur Darstellung kommen sollten. Aas eine seitliche Fenster

sollte an einer Reibe von Gcscbebnissen aus dem (eben Hesu das



Werk Christi veranschaulichen, das andere an einigen Gleichnissen

seine Botschaft eindrücklich machen.

Der Künstler hat aus der Fülle der Bilder eines herausgehoben,

und dadurch einen Höhepunkt geschaffen: das Bild von der Aufer-
stehung Christi. Immer wieder wird der Blick emporgerissen zu der

dominierenden Gestalt des Auferstandenen. Sein Sieg über alle uns

darniederhaltenden Erdenmächte wird sichtbar. Ihre Gewalt ist zu

Ende. Eine herrliche Steigerung erfährt das Bild durch die im Rot
des Hintergrundes sichtbar werdenden Engel, die staunend und an

betend die Erhöhung Christi betrachten. Bis in das Ntaßwerk hin

auf geht die Bewegung des Emporschwebens, indem Tauben, Sinn-
bilder des Heiligen Geistes, mit dem siegreichen Herrn aufsteigen und

seinen Triumph über alle Erdenschwere sichtbar machen.

Zwischen Geburt und Kreuzigung Christi sind Bilder eingereiht,
die für unsere Zeit besonders kennzeichnend sirw: Drei Blinde, ge-

führt von einem treuherzigen Kinde, tasten sich suchend vorioärts.

Sie haben offenbar von ferne Christi Stimme gehört und möchten

nun zu ihm hin gelangen. Sehnsucht und Hoffnung sprechen aus

ihren Gebärden. Darüber ebenso eindrücklich: Sechs Ntänner im

sturmbewegten Meer; ihr Schifflein ist wie eine Nußschale das

Spiel der "Wellen. Aber hinten im Schiffe liegt Christus in über-

legener Ruhe. Angstvoll strecken sie nach ihm die Hände aus; doch

seine wunderbare Ruhe überwindet alle menschliche Verzagtheit.
Diese wenigen Hinweise mögen zeigen, welches der innere Gehalt

der neuen Glasgemälde ist.

Vor diesen Fenstern bleibt man nicht unbeteiligter Beobachter
einer wohltuenden Farbenharmonie oder der guten zeichnerischen

Leistung eines Iltalers, sondern man erlebt etwas von dem, was

Kierkegaard die „Gleichzeitigkeit mit Christus" nennt. Das aber ist

wohl das ^Wesentlichste, das man von christlicher Kunst aussagen

kann.

E. H a f ster
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